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Wer träumt nicht von einem Garten,  
in dem es noch summt und zwitschert. 

 
Die Sonne scheint durch den Apfelbaum 

Hummeln und Schmetterlinge  
fliegen durch das Blütenmeer. 
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Prolog 

Für den Dortmunder NABU Insektengarten im Gartenverein Dortmund-Nord an der Eberstraße geht 

nun eine zehnjährige Projektzeit zu Ende (Oktober 2012 ς Oktober 2022). Diverse ökologische The-

men wurden hier umgesetzt und ihr Einfluss auf die Biodiversität im Garten intensiv beobachtet. So 

hat der Garten über verschiedene Entwicklungsstufen viele Insektenarten und Spinnentiere angezo-

gen.  

Die Ergebnisse wurden bereits in vielen Berichten (siehe www.nabu-dortmund.de/gruppen/arbeits-

gruppen/garten-ag/ Stand 31.10.2022) und Aufsätzen veröffentlicht. Regelmäßig gab es offene Gar-

tentage, um diese Entwicklungen einer interessierten Öffentlichkeit zu vermitteln.  
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Der NABU Garten Dortmund 
Der erste Kontakt zwischen dem NABU Dortmund und der Gartenanlage Dortmund-Nord e.V. ergab 

sich zu Anfang 2012. Die Kleingartenanlage hatte bereits in den 1990er Jahren begonnen, einen großen 

Biotopbereich anzulegen. Eine großzügige Wildblumenwiese mit Imker-Bienenstöcken, ein großer Na-

turteich mit Totholzhecke, ein Kompostplatz und ein naturgemäßer Garten zur Fachberatung gehörten 

zu diesem etwa 900qm großen Areal. Die damals neu entstandene NABU Garten-AG (Arbeitsgemein-

schaft) nahm das Angebot des Gartenvereins gern an, sich um die Pflege des 382qm großen Gartens 

zu kümmern. 

Im Oktober 2012 sind mein Ehemann Klaus-Dieter und ich zum NABU Stadtverband Dortmund und zu 
der Garten-AG  gestoßen.  
 

 
 
Dieser Garten auf der Parzelle 85 in der Gartenanlage Do-Nord hat mich sofort beim ersten Blick über 
den Gartenzaun angesprochen, obwohl ich damals ein Greenhorn in Sachen Gartenkenntnisse war. 
Nach dem ersten gemeinsamen AG-Arbeitstag mit Guido, Anita, Petra und langen Gesprächen, was wir 
mit und aus diesem Garten machen wollen, bin ich sofort dabei geblieben. Aber da sich die anderen 
Aktiven alle schon lange auch in anderen Arbeitsgruppen engagierten, hat sich ein Garten-Team leider 
nicht entwickeln können. Nur zu größeren Projektarbeiten und Veranstaltungen ergaben sich noch 
gemeinsame Arbeitseinsätze.   
Und so stand ich bald mit den allgemeinen Gartenpflegearbeiten ganz alleine da und musste darüber 

nachdenken, wie ein naturnaher Garten zu pflegen ist und wie man es in der Öffentlichkeit bekannt 

macht. Mein Dank gilt hier Petra, die sich damals ŘƛŜ ½Ŝƛǘ ƎŜƴƻƳƳŜƴ ƘŀǘΣ ƳƛǊ ƛƘǊŜ LŘŜŜƴ ŘŀȊǳ αŜƛƴȊǳπ

ǇŦƭŀƴȊŜƴάΦ Aus Büchern und Besichtigungen anderer Gärten habe ich begonnen, mir entsprechendes 

Wissen anzueignen und umzusetzen.  Die ersten offenen Gartentage fanden statt mit sehr, sehr viel 

Zittern und Angst meinerseits, da mir Öffentlichkeitsarbeit überhaupt nicht liegt.  

Auch dem VEN (Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt) bin ich im Mai 2013 beigetreten. Mir ist 

damals bei den Recherchen zur Erhaltung der Artenvielfalt von Flora und Fauna in Gärten bereits be-

wusst geworden, wie stark die Kulturpflanzenvielfalt ebenfalls vom Rückgang betroffen ist. Dort habe 

ich viel über samenfeste Kulturpflanzen-Sorten  und die eigene Vermehrung von Pflanzensaatgut ge-

lernt. Im Laufe der folgenden Jahre habe ich dieses Wissen auch für die Kenntnis zur Erhaltung der 

Wildpflanzenvielfalt nutzen können.  

Abb. 1 Garten 85 im Oktober 2012 
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Im Jahr 2017 erschien die Studie des Entomologischen Verein Krefeld e.V. und endlich wurde die 

Kenntnis des Insektenrückgangs nicht mehr von Medien und Politik ignoriert. Bereits im Februar 2018 

lud der NABU NRW Akteure aus Politik, Landwirtschaft, Chemie, Wissenschaft und Forschung zur ers-

ten Tagung und den Dialog über das Insektensterben nach Münster ein. Ziel war es, wie auch in den 

nachfolgenden Tagungen, Lösungsansätze zu erarbeiten und Aktivitäten anzustoßen, die zum Erhalt 

der Insektenvielfalt beitragen können. Klaus-Dieter und ich waren dabei. Es hat uns extrem aufgerüt-

telt und wir haben uns seitdem mit dem Thema Insekten im Garten intensiv beschäftigt.  

In den letzten Jahren befasste ich mich verstärkt mit den Themen Naturkreisläufe, Ökosysteme, Arten-

vielfalt und Biodiversität. Dies führte 2021 zu einer intensiven Zusammenarbeit mit den Dortmunder 

Urbanisten. Dieser Verein hatte es sich zum Ziel gesetzt, einen Methodenkoffer α{ǘŀŘǘƻŀǎŜ {ŎƘǳƭŜά zu 

entwickeln, um Lehrern und Schülern Informations- und Unterrichtsmaterial zur positiven Verände-

rung von Schulhöfen an die Hand geben zu können. Neben kreativen und nachhaltigen Themen wie 

Beschriftungen oder Wandgestaltung gehörten auch Baum- und Schulgärten zum Themenbereich. Und 

an mich ist man mit dem Wunsch herangetreten, eine Unterrichtseinheit zur Erklärung von Ökosyste-

men und Biodiversität zu entwickeln. Bereits während der Vorgespräche mit den Urbanisten ist mir 

klar geworden, wie wenig Wissen darüber noch in den Köpfen der Menschen vorhanden ist.   

Mit jedem neuen Thema, das mich beschäftigt hat, haben der Garten und ich eine gemeinsame Ent-

wicklung durchgemacht. Der NABU Garten hat sich so zu einem Lern- aber auch Lehrgarten entwickeln 

können. Ergebnis dieser vielen Entwicklungsstufen des Gartens ist die entstandene Vielfalt von Pflan-

zen, Insekten und Spinnentieren. Dokumentiert wurde dies von mir in dem Bericht αLƴǎŜƪǘŜƴ ƛƳ DŀǊǘŜƴ 

ς Untersuchung März 2020 ōƛǎ hƪǘƻōŜǊ нлнм ƛƳ b!.¦ LƴǎŜƪǘŜƴƎŀǊǘŜƴ 5ƻǊǘƳǳƴŘ άΦ Gefördert wurde 

diese Untersuchung vom Umweltamt der Stadt Dortmund Abteilung Klimaschutzfonds.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2 Garten 85 Mai 2021 
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Projektumsetzungen im Garten 
Mit der Kooperation zwischen dem Kleingartenverein und der NABU Garten-AG entstand im Laufe der 

Jahre ein Ort, an dem sich intensiv um die Erhaltung der Biodiversität gekümmert wurde. Artenreiche 

Kleinstlebensräume mit einer Vielfalt an Flora und Fauna entstanden.  

Um die Möglichkeiten der Förderung von Biodiversität in Kleingärten zu testen und zu zeigen, wurden 

im Laufe der Jahre von der Garten-AG einige Projekte diskutiert, durchdacht und anschließend umge-

setzt. Zusätzliche Lebensraumtypen konnten so angelegt werden. Begonnen wurde damit im Jahr 

2013. Zeitgleich wurde beobachtet, welche mehrjährigen Pflanzen bereits im Garten wachsen und wie 

die Licht- und Wetterverhältnisse im Jahreswechsel sind. Das war wichtig, um die verschiedenen Pflan-

zenarten an die für sie geeigneten Standorte setzen zu können. Unterschieden wurde hier in sonnige 

bzw. halbschattige Plätze, trockene bzw. feuchtere Böden.  

 

1. Trockenmauer mit Magerbeet April 2013 

Vor und neben dem Gartenhaus befand sich bis dahin ein großes Rasenstück. Direkt davor in dem stets 

sonnigsten Bereich des Gartens sollte nun eine Trockenmauer als sogenannte Sonnenfalle mit einem 

Magerbeet entstehen. Der Bereich neben dem Haus sollte weiterhin als Platz für Sitzgelegenheiten 

dienen.  

Natursandsteine wurden hierfür im Halbbogen gut kniehoch aufgeschichtet. Als Unterlage diente Kalk-

schotter für die Drainage. Der Rasen wurde umgebrochen und dabei 1:1 mit Sand vermischt. Damit 

hatte sich der Boden in dem Halbbogen auch leicht abfallend angehoben.  

Zwei Mörtelkübel als Miniteiche wurden dort eingesetzt. Dieses Beetstück wurde dann mit einigen 

kultivierten Wildstauden (Kartäuser- und Federnelken, Färberkamille, Glockenblumen, Hauswurz- und 

Fetthennen-AǊǘŜƴΣ ¢ŀǳōŜƴǎƪŀōƛƻǎŜƴΣ CŜƭŘǘƘȅƳƛŀƴΣ CŜƭǎŜƴƴŜƭƪŜƴΧύ ōŜǇŦƭŀƴȊǘ ǳƴŘ Ƙŀǘ ǎƛŎƘ ƛƳ [ŀǳŦŜ ŘŜǊ 

Jahre zu einem gut eingewachsenen Insektenmagneten entfaltet. Das Kleinklima hat sich hier so gut 

entwickelt, dass auch an heißen Tagen nicht gegossen werden muss. Diese Wildstaudenarten wurzeln 

tief genug und lieben trockenere Standorte.  

Bald wurde daraufhin die Fläche verdoppelt und gegenüberliegend mit einer weiteren Trockenmauer 

abgerundet. So bieten sich den Insekten und Spinnen nun nach Süden und nach Norden ausgerichtete 

Natursteinmauern, die als Verstecke gern angenommen werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abb. 3 ς 5  Entwicklung des Trockenmauer-Magerbeets April bis Juni 2013 
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2. Gartenteich 2014 

Im April 2014 wurde ein größerer, länglicher Gartenteich angelegt. Gewählt wurde die Stelle neben 

dem Eingangstor aus zwei Gründen. Zum einen beschattet die vor dem Garten stehende große Esche 

den Teich dort halbtags. Und zum anderen ist es Spaziergängern möglich, das Teichgeschehen auch 

von außerhalb des Gartenzauns zu beobachten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 6  Trockenmauer-Magerbeet Mai 2021 

Abb. 7  Trockenmauer-Magerbeet mit Zitronenfalter an Kartäusernelke Juli 2021 

Abb. 8 Gartenteich Mai 2022 
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Die Teichfläche umfasst die im Kleingarten erlaubten 8 qm. In der Teichmitte wurde der Boden bis 90 

cm Tiefe ausgehoben, damit hier bei Frost das Wasser unten eisfrei bleiben kann. Der großzügige Au-

ßenbereich des Teichs hat eine variable Wassertiefe zwischen 10 und 20 cm. Nach der Formgebung 

des Teiches erfolgte die Schichtung in der Reihenfolge Sand, Vlies, Teichfolie in guter Qualität und wie-

der Sand. Zwei Randbegrenzungsreihen aus kleineren Natursteinen halten die Teichfolie am Tiefenbe-

reich und an der Außenkante gut fest. Die erste Auffüllung wurde mit Leitungswasser durchgeführt, da 

nicht ausreichend Regenwasser zur Verfügung stand.  

   

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 9 ς 10  Anlage des Gartenteichs April 2014 

Abb. 11 ς 13  Fertigstellung des Gartenteichs April 2014 
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Nach einigen Tagen hatte sich das Wasser gesetzt und die aus anderen Gärten gespendeten Teich-

pflanzenableger konnten eingesetzt werden. Es waren Igelkolben, Froschlöffel, Wasserminze, Sumpf-

dotterblume, Krebsschere und Bachbunge. Hornkraut und einige Wasserschnecken wurden später 

ebenfalls hinzugefügt um den Teich weitestgehend algenfrei zu halten. Eingesetzt wurde auch die nicht 

heimische Schlauchpflanze, die schon vorher ein paar Jahre in dem vormaligen Moorbeet an gleicher 

Stelle wuchs. Aus Sicherheitsgründen bekam der Garten im vorderen Bereich noch einen Gartenzaun 

aus unbehandeltem Holz vor der bereits vorhandenen Fingerkrauthecke.  

Die Bepflanzung änderte sich im Laufe der Jahre etwas. Die Bachbunge mochte diesen Standort nicht 

und verschwand, dafür wurden Fieberklee, Quirlblütiger Gilbweiderich und Bachnelkenwurz angesie-

delt. Bereits im Laufe des ersten Jahres ließen sich in diesem Gartenteich Libellenlarven, Bergmolche, 

Sumpfschwebfliegen und diverse Wasserkäferarten nieder. Er war schon von Beginn an eine gute 

Grundlage für viele Beratungsgespräche. 

 

Im Laufe der zehn Jahre hat die Teichfolie sehr gut gehalten. Dennoch gab es im Frühjahr und in sehr 

heißen Sommern Wasserverluste durch Verdunstung. Zumeist haben dann Starkregen wieder für Auf-

füllung gesorgt. War jedoch kein Regen vorhergesagt und die Wasserlinie sank bis an die zweite Stein-

kante, wurde mit etwas Leitungswasser wieder leicht aufgefüllt.  

Der sich gut entwickelnde Pflanzenbewuchs wurde regelmäßig zurückgeschnitten. Der pH-Wert des 

Wassers ist jährlich geprüft worden und befand sich immer im guten Bereich. Das einfallende Laub der 

Esche wurde mit einer Harke weitestgehend entfernt.  

Da es sich um ein stehendes Gewässer ohne jedwede zusätzliche Belüftung handelte und sich im Laufe 

der Jahre ein Bodensatz aus verrottenden Pflanzen gebildet hat, haben mein Mann und ich uns im April 

2020 entschieden, eine Teichreinigung durchzuführen. Verdunstungsbedingt war das Wasser sehr 

stark abgefallen. Das noch vorhandene Wasser mit der darin enthaltenen Fauna wurde mit Eimern 

geschöpft und in großen Behältern zwischengelagert. Danach wurde der Schlick im Bodensatz händisch 

entfernt. Die verschiedenen Tiere wurden eingesammelt und gezählt, die Teichpflanzen etwas zurück-

geschnitten und der Teich mit dem zuvor gelagerten Wasser und etwas zusätzlichem Leitungswasser 

wieder aufgefüllt. Danach wurden die Tiere wieder eingesetzt.  

Da wir nur die größeren Tiere gezählt haben, ergab sich folgendes Ergebnis: 
26 Bergmolche (zwei Weibchen mit schon stark geschwollenem Bauch) 
Ca. 75 Spitzschlammschnecken in verschiedenen Größen 
Ca. 10 Larven der Blaugrünen Mosaikjungfer Aeshna cyanea 
Ca. 55 Wasserasseln Assellus aquaticus in verschiedenen Größen 
3 Wasserläufer Gerris vorab auf dem Teich 
Ca. 15 Roll-Egel (ca. 5-6 cm lang) 
 

 

    

 

 

 

 

 

 Abb. 14 ς 15  Teichreinigung April 2020 



 
9 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Kulturpflanzen 

In den VEN, dem Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt, bin ich 2013 eingetreten, als mir be-

wusst wurde, wie stark die Kulturpflanzenvielfalt ebenfalls vom Rückgang betroffen ist. Mithilfe von 

Infomaterial und guten Handbüchern der Arche Noah- (Österreich) und VEN-AutorInnen habe ich wäh-

rend des Erhaltungsanbaus viel über die eigene Saatgutvermehrung von samenfesten Kulturpflanzen 

gelernt. Dieses Wissen konnte ich im Laufe der Jahre auch zur Vermehrung der kultivierten Wildpflan-

zenarten im Garten nutzen. Ein wichtiges Ziel dabei war mir auch, den rapide stattfindenden Verlust 

der Kulturpflanzenvielfalt in der Öffentlichkeit bekannt zu machen. Das Wissen über qualitativ gute 

Vermehrung von Pflanzensaatgut ist in der Bevölkerung weitestgehend verloren gegangen. Dabei ist 

es so extrem wichtig. Nicht nur im Gartenbau und in der Landwirtschaft, sondern auch bei der Pflege 

und dem Erhalt von Naturschutzgebieten ist die Kenntnis und Unterscheidung von Erhaltungsanbau 

im Gegensatz zur Pflanzenzüchtung zwingend notwendig. Daher habe ich seit einigen Jahren auch 

Workshops zur Saatgutvermehrung für EinsteigerInnen im Garten gegeben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Gemüseanbau wurden im NABU Garten verstärkt vergessene Arten wie Melden, Kiebitzbohnen und 

Blauschokker-Erbsen sowie andere Sorten aus Erhaltungssaatgut angebaut, geerntet, verköstigt und 

für die Gewinnung von eigenem Saatgut genutzt. Die Entwicklung dieses Herzens-Projekts der Erhal-

tung alter Gemüsesorten war von Erfolgen und Misserfolgen begleitet. Bedingt durch wenig Platz, min-

dere Bodenqualität (pH-Werte zwischen 5 und 6, Gemüse bevorzugt einen Wert von 6,5-7) und halb-

schattige Lage ließ sich dieses wichtige Projekt leider nicht im großen Stil durchführen. Gemüsepflan-

zen sind nun einmal Sonnenkinder. Aber es war zumindest möglich, mit den gepflanzten Arten bei 

Gartenführungen  Aufmerksamkeit zu erregen und ins Gespräch zu kommen. Insbesondere die Spar-

gelerbsen (Tetragonolobus purpureus) und der Gute Heinrich (Chenopodium bonus-henricus) haben 

immer wieder aufgrund ihres Namens für Interesse gesorgt. Und die Grüne Melde (Atriplex hortensis) 

war vielen älteren Besuchern noch aus ihrer Kindheit bekannt. In den letzten drei bis vier Jahren ist mir 

Abb. 16  Teich nach der Wiederauffüllung April 2020 

Abb. 17  Vermehrungssaatgut von Blütenpflanzen 
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aufgefallen, dass es immer mehr PrivatgärtnerInnen gibt, die auch Winterheckenzwiebeln (Allium fistu-

losum), Etagenzwiebeln (Allium cepa var. proliferum) oder Blauschokker-Erbsen (Pisum sativum ́ Blau-

schokker`) bereits kennen und wieder anbauen.   

 

 

      

 

 

           

 

 

 

 

 

 

 

 Gemeinsam mit meinem Ehegatten habe ich dann auch tiefer in der Geschichte des Pflanzenanbaus 

recherchiert. Mittelalterliche Kräuterbücher, antike römische Autoren wie Cato und Vergil, Walahfried 

{ǘǊŀōƻǎ DŜŘƛŎƘǘ α5Ŝ ŎǳƭǘǳǊŀ ƘƻǊǘƻǊǳƳά ǎƻǿƛŜ Řŀǎ α/ŀǇƛǘǳƭŀǊŜ ŘŜ Ǿƛƭƭƛǎ ǾŜƭ ŎǳǊǘƛƛǎ ƛƳǇŜǊƛƛά YŀǊƭǎ ŘŜǎ DǊƻπ

ßen waren die ersten Begegnungen mit dem Zusammenhang von Geschichte, Philosophie und Pflan-

zenbau. Daraus ergab sich für mich zwangsläufig auch die Beschäftigung mit der Veränderung der mit-

teleuropäischen Landschaft seit der letzten Eiszeit. Der Beginn der Sesshaftigkeit des Menschen, seine 

Veränderung vom Erntesammler und Jäger zum Bauern und Viehhüter haben tiefgreifende globale 

Veränderung der Landschaft und der Biodiversität ergeben. Doch dies ist nun wieder ein ganz anderes 

Thema.  

  

4. Kompost und Mulch 

Biodiversität beginnt aus dem Erdboden heraus. Dieser Boden, den wir täglich begehen, befahren und 

im Garten und in der Landwirtschaft bearbeiten, ist ein riesiges Netzwerk, das jedwedes Leben erst 

ermöglicht. Ich erinnere mich immer wieder gern der Faszination, die mich ergriff, als ich das erste Mal 

die frische Erde aus dem Komposthaufen in der Hand hielt. Sie ist aus dem Stapel Grünschnitt entstan-

den, den wir ein Jahr lang klein geschnitten und aufgeschichtet hatten. Diese Faszination hat mich 

seitdem nicht mehr verlassen, wenn ich Gartenerde in die Hand nehme und ihre jeweilige Konsistenz 

fühle. Dieses Bodennetzwerk aus Pilzen, Bakterien, Millionen von Kleinstorganismen, Pflanzenwurzeln 

und letztendlich Regenwürmern schafft es, weltweit tagtäglich einen humosen, nährstoffhaltigen, le-

bendigen Boden zu erschaffen, der den Pflanzen das Wachstum erst ermöglicht. Und dieses wach-

sende Pflanzengrün ermöglicht es, mit Hilfe der Photosynthese eine für tierische Lebewesen atembare 

Atmosphäre und Naturkreisläufe zu erschaffen.  

Eine Abart des Kompostierens ist der Flächenkompost und Mulchen. Das Laub der alten Esche vor dem 

NABU Garten habe ich regelmäßig im Herbst auf die Staudenbeete und die abgeräumten Gemüsebeete 

verteilt. Einzig die Standorte der Magerboden liebenden Blütenpflanzen habe ich ausgespart. Sobald 

dann im Frühjahr die ersten Frühblüher durch diese Mulchschicht stießen, habe ich den verbliebenden 

Abb. 18 bis 20  Kiebitzbohnen, Blauschokker-Erbsen und Etagenzwiebeln 

Abb. 21 bis 23  Gartenmelde / Blüten und Frucht der Spargelerbse 
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kleinen Rest abgeharkt und dem Kompost zugeführt. Unter dieser Schicht war über Winter ein locke-

rer, krümeliger, unverschlämmter Erdboden entstanden, der mit den Frühlings-Regenmengen immer 

problemlos fertig wurde. Das Regenwasser lief nicht ab, sondern sickerte direkt in die Flächen ein. 

Gelangt man erst einmal zu dieser Erkenntnis, dass dieses Bodennetzwerk die Grundlage jedweden 

Lebens ist, wird man sehr schnell auf Kunstdünger und Co. verzichten können und ausschließlich mit 

den Naturkreisläufen des Gartens arbeiten wollen.  

 

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5. Diverse Gartenbeet-Typen 

Die Beetstrukturen des Gartens wurden im Laufe der Jahre immer wieder verändert. Grund hierfür war 

zumeist immer wieder fehlender Platz für die immer größeren Pflanzenmengen und Arten. Dies ist 

sicherlich meiner mütterlicherseits ererbten Pflanzensammelleidenschaft zuzuschreiben.  

Bei der Gartenübernahme befanden sich in der Mitte des Gartens zwei große kreisrunde Beetflächen 

mit gut fünf Metern Durchmesser, eingefasst mit Natursteinen. Für Gemüsebeete haben sich diese 

Kreise sehr schnell als extrem unpraktisch in der Pflege erwiesen. So wurde schon bald einer dieser 

beiden Steinkreise umgebaut in zwei rechteckige Beete. Eines für Gemüse und Kartoffeln, das andere 

für Kräuter. In dem Kräuterbeet wurde gleich zu Anfang ein kleiner Steinhügel aus den übrig  gebliebe-

nen Natursteinen angelegt, um einen trockeneren Standort für die mediterranen Kräuter wie Salbei 

und Rosmarin zu schaffen. Im hinteren, schattigeren Bereich wuchsen Schnittlauch und Sauerampfer. 

Später kamen Estragon und Eibisch dazu.  Im ganzen Garten wuchsen eigentlich schon von Anfang an 

Kräuter, Zierstauden, kultivierte Wildstauden, Gemüse und Obst in Mischkultur. Ergänzt immer wieder 

durch Selbstaussaaten von ein- und zweijährigen Pflanzen, die sich somit ihre bevorzugten Standorte 

im Garten selbst aussuchen durften. Hierzu gehörten u.a. Borretsch, Fingerhut, Jungfer im Grünen, 

Wilde Möhre und Wilde Pastinaken.  

 

 

    

Abb. 24 und 25  Grünschnitt und fertiger Kompost 

Abb. 26  Kompost-Regenwürmer 
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Die Vorplanung begann immer mit in der Fläche gezogenen erhöhten Linien aus farbiger Wäscheleine. 

So war es einfach, den richtigen Standort und eine gute Beetgröße zu ermitteln und dabei noch zu 

prüfen, ob die Breite der Wege für Besucher oder Schubkarren ausreichend Platz bot.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Rasenfläche links neben dem Gartenhaus war immer als Ruhefläche mit Platz für Tische und Stühle 

vorgesehen. Seitlich daneben wurden schon im ersten Jahr zwei kleine runde αSommerbeeteά mit In-

sektenpflanzen zur Auflockerung in der Rasenfläche angelegt. Der Durchmesser betrug etwa 1 Meter. 

Kleine Wildtulpenarten, Esparsette, Witwenblume, Odermennig, Ackerglockenblumen, Malven und 

Skabiosenflockenblumen boten nacheinander fast das ganze Jahr über Pollen und Nektar. Eine höher 

gestellte und eine bodenbündige Wasserstelle für Igel, Vögel und Insekten rundeten das Bild ab. Diese 

Beete blieben bis zum Ende des NABU Gartens im Bestand. Kurzjährige Pflanzen wie die Esparsetten 

verschwanden mit der Zeit, aber insbesondere die Ackerglockenblumen (Campanula rapunculoides) 

und die Skabiosenflockenblumen (Centaurea scabiosa) entwickelten sich sehr gut und zogen speziali-

sierte Wildbienen an.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 27 und 28  Die kreisrunden Beete erwiesen sich als unpraktisch 

Abb. 29 und 30  Gezogene Schnüre als Hilfsmittel zur Beetfestlegung und 

Fertigstellung der beiden neuen Beete 

 

Abb. 31 und 32  Anlage zweier α{ƻƳƳŜǊōŜŜǘŜά ƛƴ ŘŜǊ wŀǎŜƴŦƭŅŎƘŜ aŀƛ нлмр 
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Da in den Gartenzeitschriften vermehrt über Hochbeete und eine Steigerung der Erträge in diesen 

Beeten berichtet wurde, haben wir uns entschlossen, zu Testzwecken Hochbeete zu bauen. Hierbei 

haben uns zwei Freizeitschreiner des NABU hilfreich unterstützt. Dafür haben wir im dritten Jahr das 

zweite kreisrunde Gartenbeet aufgelöst und zwei Hochbeete an dieser Stelle errichtet. Eines davon in 

Hüfthöhe, um das Gärtnern im Stehen zu erleichtern. Hier wuchsen zumeist schnellwüchsige, pflege-

intensive Gemüse wie Pflücksalate und Postelein sowie Rettiche, Winterheckenzwiebeln, Mangold u.a. 

Das zweite großflächigere Beet (130 x 300 cm) war nur wadenhoch und für Kartoffeln, Erbsen, Bohnen, 

Melden etc. als Misch- und Nachfolgekulturen konzipiert.  

Das erste Hochbeet war  gespendet und aus recyceltem Kunststoff. Da wir immer wieder darauf ange-

sprochen worden sind, warum es ein Plastikbeet ist, haben wir ein Jahr später aus Spendengeldern ein 

Holzhochbeet an diese Stelle gebaut. Das Plastikbeet wurde dem neuen Schulgarten der Kleingarten-

anlage zur Verfügung gestellt. 

 

    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 33 und 34  Die Beete im April 2016 und Mai 2020 

Abb. 35 und 36  Ackerglockenblume und Skabiosenflockenblume, hier mit Besuch der spezialisierten 

Gelbbindigen Furchenbiene (Halictus scabiosae) beim Pollensammeln und einem Trauerrosenkäfer 

Abb. 37 und 38  Bau und Fertigstellung der ersten Hochbeete April 2015  
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Gedanken zu Hochbeeten: 

Gartenzeitschriften und die Entwicklung des urbanen Gärtnerns in den Großstädten hatten in den letz-

ten Jahren einen Hype für Hochbeete geschaffen. Um die Vor- und Nachteile dieses Beettyps durch 

praktische Nutzung zu ergründen, hatten auch wir im NABU Garten verschiedene Hochbeet-Arten an-

gelegt. Zuerst gab es ein hüfthohes Beet aus recyceltem Plastik, dann eines aus Lärchenholz ohne Plas-

tikeinfassung innen. Zuunterst war jeweils sehr viel Gehölzschnitt der umliegenden Laubholzhecken. 

Darauf Grob- und dann Feinkompost, insgesamt also sehr lockere Substrate. Beide Beetarten hatten 

einen enorm hohen Gießbedarf für die darin wachsenden Gemüsearten, da das Wasser sehr schnell 

durch das lose Substrat aus dem Wurzelbereich nach unten ablief.  Die etwa wadenhohen Hochbeete 

wurden zuerst etwa 20-30 cm ausgekoffert, um einen Maschendraht gegen Wühlmäuse einzulegen. 

Dann wurde etwas Gehölzschnitt und der zuvor entnommene Erdboden mit Kompost gemischt wieder 

eingefüllt. Das Gemüse in diesen Beeten hatte einen wesentlich geringeren Gießwasserbedarf. Da das 

lockere Substrat nicht so hoch und der eigentliche festere Erdboden näher war, lief das Gießwasser 

nicht so schnell aus dem Wurzelbereich in die Tiefe ab.   

Mit Sicht auf die Klimaveränderungen, das immer tiefer sinkende Grundwasser und die in den Som-

mern leerfallenden Talsperren tendiert meine Meinung dahin, auf hüfthohe Hochbeete gänzlich zu 

verzichten. Sofern es standortgegeben, z.B. beim urbanen Gärtnern in Hinterhöfen oder in Schulgär-

ten, nicht anders zu lösen ist, muss aber auf jeden Fall immer ein gutes Wassermanagement mit zum 

Planungskonzept gehören. In den heutigen Zeiten steigender Energie- und Wasserkosten sollte also 

immer ein Regenwasserauffangbehältnis z.B. in Form einer Regentonne mit geplant werden.  

 

In den nachfolgenden Jahren gab es dann immer noch ein paar kleinere Änderungen der Gartenstruk-

tur, denn es musste immer wieder mehr Platz für den Pflanzenanbau geschaffen werden. Das Hortulus-

Gedicht von Walahfried Strabo als Vorbild nehmend, wurden auch die bodenebenen Gemüsebeete 

statt mit dicken Steinen lieber mit unbehandelten Holzbrettern eingefasst und festgepflockt mit Ast-

stücken aus den Schnittgut der Obstbäume. Somit wurde sehr einfach ein zu schnelles Ablaufen von 

Starkregengüssen und eine Bodenerosion verhindert. Außerdem konnten die Besucher tritt sicherer 

durch den Garten schlendern.  

Die Dachbegrünung war bereits vor der Gartenübernahme durch den Fachberater der Kleingartenan-

lage fachgerecht angelegt und mit Dickblattgewächsen bepflanzt worden. Somit benötigte sie in den 

ganzen zehn Jahren keine weitere Pflege. Das sich in feuchten Zeiten teilweise entwickelnde Moos 

wurde bei der Suche nach Insekten von den Vögeln aufgenommen und heruntergeschmissen. Es ist ein 

in sich gut funktionierende Konzept. Nachteil dieser Dachbepflanzung war nur, dass nach langer Tro-

ckenheit es einige Zeit gedauert hat, bis das Dach wieder Wasser in die Regentonnen abgegeben hat.  

 

 

Abb. 39 und 40  Erste Ernten August 2015 und  

nur noch Lärchenholz-Hochbeete Juli 2017  
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6. Pflanzenvielfalt 

Pflanzen sind das A und O eines Gartens. Wie weiter oben bereits erwähnt, liebe ich es Pflanzen zu 

sammeln, insbesondere Pflanzen mit einer interessanten Geschichte wie die Dach-Hauswurz (Sedum 

tectorum), die gegen Blitzschlag auf die Hausdächer gepflanzt wurde, oder die bezaubernde Namen 

tragen, wie die Jungfer im Grünen, auch Gretel im Busch genannt (Nigella damascena) mit ihren filig-

ranen Blütenköpfen, die Brennenden Liebe (Lychnis chalcedonica) mit feuerroten Blüten oder der gi-

gantische Baumspinat (Chenopodium giganteum), eine gut zwei Meter hohe Gemüseart. Weinraute 

(Ruta graveolens) und Eberraute (Artemisia abrotanum) kamen aufgrund ihrer intensiv-aromatischen 

Düfte und weil sie bereits vor 1200 Jahren in Klostergärten gezogen wurden hinzu. Klatschmohnsamen 

kamen von den Brachen des Phönix-Sees, gesammelt ein Jahr bevor die Flächen zubetoniert wurden. 

Von Bekannten erhielt ich Saatgut des Helgoländer Klippenkohls, einer Urform aller Kohlarten, die 

noch an wenigen Küstenregionen Europas wächst. Ein Kleinblütiger mehrjähriger Fingerhut (Digitalis 

parviflora), wurde im Rennsteiggarten /  Thür. erstanden und selbstverständlich gab es auch den Rote 

Fingerhut (Digitalis purpurea), eigentlich eine Waldrandpflanze, die aber auch schon lange in Gärten 

siedeln darf, da sie Gemüsepflanzen stärken soll. Die Rote Spargelerbse (Tetragonolobus purpureus) 

hatte ich zum ersten Mal im Jahr 2009 im Botanischen Garten in Jena gesehen und sie hat mich faszi-

niert. 2014 habe ich sie in den Saatgutlisten des VEN (Verein zur Erhaltung der Nutzpflanzenvielfalt) 

gefunden und seit 2015 wurde sie regelmäßig im Garten angebaut. Aus dem Kräutergarten der Burg 

Frankenstein bei Darmstadt habe ich von der dortigen Gärtnerin Ableger der Apfelminze und der 

Scharfen Kresse (Lepidium latifolium) erhalten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 41  Der NABU Garten verändert beinahe jährlich sein Aussehen / Juni 2021  

Abb. 42 und 43  Jungfer im Grünen und Mohn mit Steinhummel im Anflug  
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In einem winzigen Botanischen Garten bei Templin habe ich während eines Gesprächs mit dem zustän-

digen Gärtner kleine Mengen Vermehrungssaatgut alter Getreidesorten geschenkt bekommen. Zu-

sammen mit dem Dinkel (Triticum spelta), Schwarzer und Weißer Emmer (Triticum dicoccum) und Ein-

korn (Triticum monococcum) erhielt ich den Auftrag, es weiter zu vermehren und das Saatgut dann 

weiterzugeben,  damit diese alten Sorten nicht verloren gehen. Somit wurde seit 2018 jedes Jahr min-

desten auch ein Quadratmeter Getreide angebaut. Und die bereits als Wildform auf der Roten Liste 

stehende Ackerbegleitpflanze Kornrade (Agrostemma githago) gleich mit dazu.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Im Zuge jahrelanger Recherchen zur Entwicklung der unterschiedlichen Gartentypen kam ich auch mit 

der Krongüter-Verordnung Karls des Großen, dem αCapitularŜ ŘŜ Ǿƛƭƭƛǎ ǾŜƭ ŎǳǊǘƛƛǎ ƛƳǇŜǊƛƛά ŀǳǎ ŘŜƳ фΦ 

Jahrhundert, in Berührung. Von den ca. 90 dort aufgeführten Nahrungs- und Nutzpflanzen waren sehr 

viele bereits 2017 im Garten zu finden. Weinraute, Melde, Estragon, Färberkrapp, Minzen, Zwiebeln, 

Rettiche, Mangold, Bohnenkraut, Hundsrose, Salbei, Rosmarin, Ringelblumen, Lattich-Salate, Liebstö-

ckel, Malven, Eibisch, Schnittlauch, Karde, Dach-Hauswurz sowie Äpfel, Birnen und Wein zum Beispiel.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Und wer sich die wunderbaren Blüten einer Skabiosenflockenblume (Centaurea scabiosa) oder einer 

Wiesen-Witwenblume (Knautia arvensis) einmal genauer anschaut, wird sie im Garten nicht mehr mis-

sen wollen, ebenso wie die Vielfalt und Unterschiedlichkeit der vielen Glockenblumenarten. Nessel-

blättrige und Pfirsichblättrige Glockenblumen, Ackerglockenblumen, Rapunzel-Glockenblumen, Ma-

rien-Glockenblumen, Wiesen-Glockenblumen, Polster-Glockenblumen nur als Beispiele genannt.  

VEN, VERN (Verein zur Erhaltung und Rekultivierung von Nutzpflanzen), Saatgut- und Pflanzentausch-

börsen sowie Wildstaudengärtnereien sind die bevorzugten Bezugsquellen. Viele der o.g. Beispiel-

pflanzen sind samenfest und ließen sich somit auch gut selbst weitervermehren, zumeist generativ 

über Saatgutvermehrung oder notfalls vegetativ über Ableger. Saatgut, Jungpflanzen und/oder Able-

ger dieser Pflanzenvielfalt wurden immer gerne an Privatpersonen, Baumscheiben-Paten, Kirchgärten 

u.a. abgegeben.  

 

Abb. 44  Unreifer Dinkel und Kornraden  

Abb. 45  Die Heilpflanze Echter Eibisch (Althaea officinalis)  
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Das Ergebnis dieser Sammelleidenschaft ist ein viel zu voller Garten (ca. 250 Pflanzen-Arten und Sorten 

ohne Gräser), aber auch die sich langsam ergebende Insektenvielfalt gewesen. Denn Vielfalt fördert 

Vielfalt.  

Und Vielfalt erhält Vielfalt. Eigentlich ist es ŘƻŎƘ ƎŀƴȊ ŜƛƴŦŀŎƘΧ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gießkonzept für die Pflanzenvielfalt: 

Das Regenwasser vom Dach der begrünten Gartenlaube wurde von je her in Wassertonnen gesammelt 

und genutzt. Von Anfang an wurden jedoch nur die jung eingesetzten Pflanzen, Aussaaten und pflege-

intensive Gemüsebeete gegossen. Dabei galt nur alle paar Tage, aber dann intensiv gießen. Alle ande-

ren Gartenbeete bekamen grundsätzlich kein Gießwasser. Die Pflanzen in diesen Beeten mussten ler-

nen tief genug zu wurzeln. Da ich den Garten maximal zwei- bis dreimal die Woche besuchen konnte, 

hat sich das Gießkonzept für die o.g. Pflanzen zwangsläufig ergeben. Zuerst wurden die Pflanzen auf 

ihren Zustand (stark und kräftig oder ermattet) gesichtet, danach wurde der Boden mit der Finger-

probe getestet. Erst dann wurde auch mit Blick auf die angekündigte Wetterlage entschieden, ob die 

Jungpflanzen und die Gemüse überhaupt gegossen werden mussten. In den ganzen zehn Jahren sind 

keine Pflanzen durch Wassermangel verloren gegangen, obwohl es im Sommer 2022 bei einigen Pflan-

zen zuerst den Eindruck machte. Die Astern beispielsweise standen eines Sommertages plötzlich son-

nenverbrannt in den Beeten und es sah nach den ersten Verlusten aus. Ein oberirdischer Rückschnitt 

erfolgte, allerdings keine neue Beetbepflanzung. Das war auch gut so, denn kurze Zeit später gab es 

mehrere Tage starke Regenfälle. Und zwei Wochen später trieben die Astern neu aus.  

Zu Bedenken bei diesem Gießkonzept, das auch in den Hitzesommern 2018 und 2019 von mir einge-

halten wurde, ist jedoch, dass der NABU Garten halbschattig liegt, da er südwärts von hohen Bäumen 

umgeben ist. Damit ist die Verdunstungsrate geringer als in vollsonnigen Gärten.  

Abb. 47  Distelfalter am Taubenskabiose (Scabiosa columbaria)  

Abb. 46  Ableger und Jungpflanzen   
























































